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DÄMMUNG IM KELLER-
GESCHOSS

Wärmeverluste und kalte Füße im Erdgeschoss oder 
Schimmel an Kellerwänden – es gibt einige gute Gründe 
für eine Dämmung im Kellergeschoss. Idealerweise er­
folgt sie im Rahmen einer energetischen Modernisie­
rung des ganzen Gebäudes. 

Die Dämmung der Kellerdecke gilt dabei als unkom­
pliziert und ist, bei handwerklichem Geschick, auch in  
Eigenleistung machbar. Ist die Kellerdecke feucht oder 
sollen beheizte Kellerräume energetisch verbessert 
oder zu Wohnraum ausgebaut werden, sieht die Sache 
allerdings schon schwieriger aus. Wird hier nicht fach­
gerecht geplant und saniert, sind im schlimmsten Fall 
Bauschäden die Folge. 

Um Fehler zu vermeiden, erklären wir in dieser Informa­
tion, worauf es bei einer Kellerdämmung mit hoher Quali­
tät besonders ankommt. 

> WO SOLL ICH DÄMMEN?

Wie Sie Ihren Keller dämmen, hängt davon ab, wie Sie 
ihn nutzen. Ist der Keller unbeheizt und wird nur als  
Lagerraum oder für die Heizung genutzt, genügt es die 
Kellerdecke zu dämmen. 

Wird der Keller beheizt, ist es sinnvoll, den Kellerboden 
und die Kelleraußenwände zu dämmen. Werden nur Tei­
le des Kellers beheizt, sollten zusätzlich die Innenwände 
zu den unbeheizten Räumen gedämmt und die Türen ab­
gedichtet werden. 

> VORHER KLÄREN

Vor der Entscheidung für eine bestimmte Art der Däm­
mung, zum Beispiel Innen­ oder Außendämmung der 
Kellerwände, oder der Auswahl eines Dämmstoffes soll­
ten einige Fragen geklärt werden: 

• Sollen Kellerräume beheizt oder zu Wohnzwecken aus­
gebaut werden?

• Wird im Erdgeschoss ein neuer Fußboden oder eine 
Fußbodenheizung eingebaut?

• Ist im Keller eine ausreichende Raumhöhe vorhanden?
• Soll die Dämmung in Eigenleistung angebracht wer­

den?
• Sind Kellerdecke und ­wände trocken oder ist Feuchtig­

keit vorhanden?
• Verlaufen viele Rohre, Leitungen oder Elektroinstalla­

tionen unterhalb der Kellerdecke? 
• Muss die äußere Abdichtung der Kellerwände gegen 

Feuchtigkeit erneuert werden oder ist sie nachträglich 
geplant?

Je umfangreicher die Maßnahmen, desto wichtiger ist 
eine genaue Bestandsaufnahme, eine fachgerechte Pla­
nung und die Kontrolle der Ausführung. Um Fehler zu 
vermeiden, empfiehlt die Verbraucherzentrale die Un­
terstützung durch unabhängige Fachleute aus den Be­
reichen Energieberatung, Architektur oder Ingenieur­
wesen. 

> MATERIALWAHL

Für die Dämmung im Kellergeschoss sind unterschiedli­
che Dämmstoffe verfügbar, je nach Zweck und Einbauort. 
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Für die Dämmung im Innenbereich werden typischerwei­
se Dämmplatten verwendet, meist aus Hartschaum, Mi­
neralwolle oder Mineralschaum, die an der Decke oder 
den Wänden angebracht werden. Diese gibt es auch in 
kaschierter Form. Das heißt, es ist eine Deckschicht aus 
Vlies oder einem stoßfesten Material, wie Gipsbauplat­
ten, aufgebracht. Bei abgehängten Decken können auch 
weiche Dämmmatten verwendet werden, zum Beispiel 
aus Mineralfaser oder nachwachsenden Rohstoffen, wie 
Holzfaser oder Hanf.

Werden bei einem beheizten Keller die Außenwände  
von außen gedämmt und liegt die Dämmung später im 
Erdreich, muss sie besonderen Anforderungen gerecht 
werden. Diese sogenannte Perimeterdämmung (siehe 
Seite 10) muss vor allem druckfest und unempfindlich 
gegen Feuchtigkeit sein. 

Bei der Materialwahl sollte man also darauf achten, ob 
der Dämmstoff für den jeweiligen Anwendungsbereich 
geeignet ist. Dies verrät das Kürzel hinter der Dämm­
stoffbezeichnung (gem. der DIN Norm V 4108­10), das 
man meist auf dem Dämmstoffetikett oder dem Pro­
duktdatenblatt findet:

DI  unterseitige Innendämmung der Decke, abgehäng­
te Decke (bei Dämmung der Kellerdecke von unten)

DEO  Innendämmung der Decke oder Bodenplatte, 
oberseitig unter Estrich (bei Dämmung des Fuß­
bodens im Erdgeschoss)

WI  Innendämmung der Wand
PW  Außenliegende Wärmedämmung von Wänden  

gegen Erdreich (außerhalb der Abdichtung =  
Peri meterdämmung)

> BRANDSCHUTZ

In der Regel können in Kellern von Einfamilienhäu­ 
sern und kleineren Mehrfamilienhäusern Dämmstoffe 
der Baustoffklasse B1* (= schwer entflammbar) oder 
B2* (= normal entflammbar) verwendet werden. Darun­
ter fallen zum Beispiel Dämmstoffe aus Polystyrol oder 
Holzfaser. In manchen Fällen können allerdings beson­
dere Anforderungen an den Brandschutz bestehen, bei­
spielsweise bei Garagen oder Fluren, die als Fluchtweg 
dienen. 

Wer auf Nummer Sicher gehen will, verwendet nicht 
brennbare Dämmstoffe (Baustoffklasse A*), beispiels­
weise aus Mineralfaser oder Mineralschaum.

> ENERGIESTANDARD

Dämmstoffe, die für die Dämmung im Keller geeig­ 
net sind, weisen unterschiedliche Wärmeleitfähigkeiten 
(Lambda­Werte) auf. Damit wird die Wärmedurchlässig­
keit eines Materials beschrieben. Je kleiner dieser Wert 
ist, umso besser dämmt das Material. Die Wärmeleit­
fähigkeit wird auch mit WLS (= Wärmeleitfähigkeits­
stufe) angegeben. Die im Keller üblichen Dämmstoffe 
werden mit Wärmeleitfähigkeiten zwischen 0,022 bis 
0,050 W/(m2·K) angeboten. 

Wann ist Dämmen Pflicht?

In der Regel wird eine Dämmung im Kellergeschoss aus 
Gründen der Energieeinsparung freiwillig durchgeführt. 
Das Gebäudeenergiegesetz (GEG), das seit 1.11.2020 die 
Energieeinsparverordnung (EnEV) ersetzt, gibt in eini­
gen Fällen einen Mindeststandard für die Wärmedämm­
qualität vor, der eingehalten werden muss. 

Bei Gebäuden mit Baujahr vor 1984 gilt: Wenn an einer 
Kellerdecke auf der kalten Seite eine Deckenbekleidung 
angebracht wird, darf der U­Wert der gesamten Decken­
konstruktion, inklusive der Dämmung, nach der Sanie­
rung höchstens 0,30 W/(m2·K) betragen. Dafür reichen 
in der Regel etwa 8 bis 12 Zentimeter Dämmstoff aus.

!
Der U­Wert beschreibt den Wärmeverlust 
durch ein Bauteil von einem Quadratmeter bei 

einem Temperaturunterschied von einem Grad zwi­
schen innen und außen.

Dieser Grenzwert gilt auch, wenn bei Außenwänden von 
beheizten Kellerräumen, die an das Erdreich grenzen, 
auf der Außenseite eine Abdichtung gegen Feuchtigkeit 
aufgebracht oder erneuert wird. Liegen die Kelleraußen­
wände frei und werden sie von außen verkleidet oder ge­
dämmt, darf ein U­Wert von 0,24 W/(m2·K) nicht über­
schritten werden.

Wird der Fußbodenaufbau auf der beheizten Seite  
der Kellerdecke oder der Bodenplatte erneuert, ist ein 
Mindestwert 0,50 W/(m2·K) einzuhalten. Ist die Dämm­
schichtdicke aus technischen Gründen begrenzt, gibt es 
Ausnahmen (siehe Seite 7).

Mit Blick auf mögliche Fördermittel sollte eine höhere 
Dämmstärke gewählt werden, die über die gesetzlichen 
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* Erklärung der Fachbegriffe in der Broschüre »Wärmedämmung mit Qualität – Grundlegende Empfehlungen« der Verbraucherzentrale



Gibt es Probleme mit Feuchtigkeit im Keller, sollte vor ei­
ner Dämmung zunächst die Ursache ermittelt und dann 
durch geeignete Maßnahmen beseitigt werden. Das 
kann zum Beispiel eine Abdichtung der Kellerwände von  
außen oder der nachträgliche Einbau einer Horizontal­
sperre im Mauerwerk sein. Diese verhindert, dass Feuch­
te in der Wand nach oben steigen kann. Welche Maßnah­
me nötig ist, sollte von einem unabhängigen Experten 
oder Sachverständigen untersucht und festgelegt wer­
den.

> RADON – DIE UNSICHTBARE GEFAHR

In manchen Gegenden in Rheinland­Pfalz kommt im  
Boden das Edelgas Radon in einer erhöhten Konzentra­
tion vor, das bei längerer Einwirkung Lungenkrebs ver­
ursachen kann. Gemäß Strahlenschutzgesetz besteht in 
diesen sogenannten Radon­Vorsorgegebieten bei Neu­
bauten die Pflicht, durch bauliche Maßnahmen das Ein­
dringen von Radon in das Gebäude weitgehend zu ver­
hindern. 

Das Bundesamt für Strahlenschutz empfiehlt im Falle  
einer Radonbelastung auch bei Altbauten Schutzmaß­
nahmen. Die örtliche Belastung kann durch Messungen 
überprüft werden. Sind Sanierungsarbeiten im Keller ge­
plant, können diese mit Maßnahmen zum Schutz gegen 
Radon kombiniert werden. Neben der Installation einer 
Lüftung kann das die Abdichtung von Kellertüren und 
undichten Stellen im Keller und Erdgeschoss sein, etwa 
an Rohrdurchführungen. 

d
Mehr Informationen zu Radon finden Sie unter  
https://www.bfs.de.
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Vorgaben hinausgeht. Für eine Förderung im Rahmen 
der Bundesförderung für effiziente Gebäude bei Einzel­
maßnahmen (BEG EM) ist bei der Dämmung von Keller­
decken und ­wänden sowie Bodenplatten ein U­Wert 
von 0,25 W/(m2·K) einzuhalten, bei freiliegenden Keller­
wänden 0,20 W/(m2·K) (Stand April 2024). 

Wie dick die Dämmung dafür im konkreten Einzelfall 
sein muss, wird durch eine U­Wert­Berechnung der ge­
samten Konstruktion ermittelt, die vom Planenden oder 
der Fachfirma erstellt werden sollte.

d
Eine Übersicht über die Förderprogramme für 
Energiesparmaßnahmen im Altbau finden Sie un­

ter www.verbraucherzentrale­rlp.de/Foerderprogramme

> BAURECHT

Beim nachträglichen Ausbau von Kellerräumen zu Wohn­
räumen ist zu prüfen, ob eine solche Nutzung baurecht­
lich möglich ist. Die Anforderungen an Aufenthaltsräu­
me zum dauernden Aufenthalt (Wohnräume) sind in der 
Landesbauordnung Rheinland­Pfalz festgelegt. Aufent­
haltsräume müssen danach eine Raumhöhe von mindes­
tens 2,40 m haben und ausreichend belüftet und mit  
Tageslicht belichtet werden können. Welche Anforde­
rungen im individuellen Fall gelten und ob eine Geneh­
migung erforderlich ist, kann bei der zuständigen Bau­
behörde erfragt werden.

> VORHER FEUCHTIGKEIT BESEITIGEN

Viele Keller in Altbauten sind feucht. Bei manchen Ge­
bäuden ist die äußere Abdichtung der Kelleraußenwände 
sanierungsbedürftig oder fehlt ganz. Häufig ist das bei 
Gebäuden mit Baujahr vor etwa 1960 der Fall. Bei  
älteren Gebäuden ist auch der Kellerboden oft nicht rich­
tig abgedichtet, Feuchtigkeit kann dann auch in den 
Wänden nach oben steigen.

!
Wichtig: Alle Dämmmaßnahmen im Kellerbe­
reich dürfen nur ausgeführt werden, wenn die 

Kellerdecke und –wände trocken sind. Die Feuchte­
probleme können sonst verstärkt werden und Bau­
schäden sind vorprogrammiert. Außerdem ist eine 
feuchte Dämmung weniger wirkungsvoll. 

Rostige Stahlträger in Deckenkonstruktionen deuten 
auf Feuchtigkeit hin. Hier muss überprüft werden, ob 
bereits die Statik der Decke beeinträchtigt ist!
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KELLERDECKE
Ist der Keller unbeheizt und wird nur als Abstellraum 
oder Heizungskeller genutzt, ist es sinnvoll, die Keller­
decke zu dämmen. Die Wärme aus dem beheizten Erdge­
schoss geht so nicht verloren und Fußkälte hat keine 
Chance mehr.

> DÄMMUNG VON UNTEN

Die einfachste Möglichkeit ist die Dämmung der Keller­
decke von unten. Voraussetzung ist, dass die Decke tro­
cken ist und der Keller genügend Raumhöhe hat. Auch 
die Sturzhöhe von Kellerfenstern und Türen muss beach­
tet werden. Ist die Höhe begrenzt, sollte ein dünnerer 
Dämmstoff mit einer besseren Dämmwirkung genutzt 
werden. 

Dämmung gerader Decken

Bei ebenen Decken, wie glatten Betondecken, werden 
die Dämmplatten einfach unter die Kellerdecke geklebt 
oder gedübelt, was bei handwerklichem Geschick auch 
gut in Eigenleistung machbar ist. Dafür werden typi­
scherweise Dämmplatten, etwa aus Hartschaum oder 
Mineralfaser, verwendet. Im Keller bestehen in der Regel 
keine besonderen optischen Anforderungen, eine Ver­
kleidung ist daher nicht notwendig. Mineralfaser­Dämm­
platten mit einer Beschichtung oder Vlieskaschierung 

können später gestrichen werden. Soll die Oberfläche 
stoßfest sein, können Dämmplatten verwendet werden, 
die auf einer Seite mit einer Gipskarton­ oder Hartfaser­
platte kaschiert sind. 

Vor dem Anbringen der Dämmplatten sollten loser Putz 
und abblätternde Anstriche entfernt werden, eventuell 
ist eine Grundierung notwendig. Ist der Untergrund eben 
und tragfähig, reicht in der Regel eine Verklebung der 
Dämmplatten. Andernfalls sollten die Dämmplatten mit 
speziellen Dübeln zusätzlich befestigt werden. Hinweise 
auf die richtige Untergrundvorbehandlung und Montage 
geben die Verarbeitungsrichtlinien der Hersteller, die 
immer beachtet werden sollten. 

Unebene Decken oder Gewölbedecken 

Ist die Decke sehr uneben oder nicht tragfähig und für 
eine Verklebung von Dämmplatten nicht geeignet, kommt 
eine abgehängte Konstruktion in Frage. Dabei wird der 
Dämmstoff zwischen einer Unterkonstruktion, zum Bei­
spiel aus Holzlatten oder speziellen Träger profilen, ver­
legt und anschließend von unten verkleidet. Dabei kön­
nen auch weiche Dämmmatten verwendet werden. 

In vielen älteren Gebäuden sind noch Gewölbedecken zu 
finden, häufig die sogenannte gemauerte Kappendecke. 
Hier liegen zwischen Stahlträgern flach geneigte Ton­
nengewölbe (Kappen) auf. Die Dämmung solcher Decken 
ist anspruchsvoller als bei geraden Decken.

Bei Gewölbedecken sollte sich der Dämmstoff der vor­
handenen Rundung anpassen können. Auf dem Markt 
gibt es für diesen Zweck geeignete Dämmstoffe, etwa 
flexible Lamellen aus Steinwolle oder gebogene Dämm­
platten aus Hartschaum, die nach Aufmaß passend an­

!
Hochwasservorsorge und Rückstauschutz       
Durch die Auswirkungen des Klimawandels 

nehmen Starkregenereignisse und Hochwasserge­
fahr zu. In hochwassergefährdeten Gebieten sollten 
geeignete bauliche Vorsorgemaßnahmen getroffen 
werden, zum Beispiel der Einbau von druckwasser­
dichten Kellerfenstern. Aber auch außerhalb dieser 
Gebiete kann es durch extreme Niederschläge zu 
Überflutungen kommen, vor allem durch einen Rück­
stau aus dem Kanal. Daher sollten alle Abläufe im 
Keller, wie etwa Ausgussbecken, durch Rückstauver­
schlüsse oder Hebeanlagen gesichert sein.

Ausführliche Informationen zur baulichen Vorsor­ 
ge bietet die »Hochwasserschutzfibel« des Bundes 
ministeriums des Innern, für Bau­ und Heimat unter  
https://www.fib-bund.de/Inhalt/Themen/Hochwas-
ser/

Steinwolle-Lamellen passen sich gut an das Gewölbe an



gefertigt werden. Diese Dämmplatten werden geklebt 
oder mit passenden Profilen befestigt.

Alternativ ist auch bei Gewölbedecken eine abgehängte 
Konstruktion möglich. Dabei sollte der gesamte Hohl­
raum mit Dämmung ausgefüllt werden, um eine Luftzir­
kulation zu verhindern. Allerdings geht durch die abge­
senkte Decke mehr Raumhöhe verloren und das typi­
sche Erscheinungsbild eines Gewölbes verschwindet. 

t
Ist die Heizung im Keller noch nicht moderni­
siert, ist der Heizraum oft unfreiwillig gut be­

heizt. Dann macht es Sinn, die Kellerdecke im Heiz­
raum zunächst noch nicht zu dämmen. So kommen 
die Wärmeverluste noch dem darüber liegenden 
Raum im Erdgeschoss zugute. Die Dämmung kann 
nach einer Heizungsmodernisierung ergänzt werden.

> WÄRMEBRÜCKEN VERMEIDEN

Wärmebrücken nennt man Stellen, an denen besonders 
viel Wärme verloren geht, zum Beispiel dort, wo eine 
Wärmedämmschicht unterbrochen ist.

Lückenlos dämmen

Dämmplatten sollten dicht an dicht verlegt werden, da­
mit keine Lücken in der Dämmschicht entstehen. Sie 
sollten »im Verband« verlegt werden, das heißt mit Ver­
satz und ohne Kreuzfugen. Werden die Platten unter die 
Decke geklebt, sollte der Kleber vollflächig aufgetragen  
werden. So können keine Kanäle entstehen, durch die 
sich kalte Luft verteilen kann. Aber Achtung: auf die seit­
lichen Kanten sollte kein Kleber gelangen. Da der Kleber 
eine größere Wärmeleitfähigkeit hat als die Dämmplat­
te, können sonst Wärmebrücken entstehen.

Größere Fugen zwischen den einzelnen Platten sollten 
mit dem gleichen Dämmmaterial verfüllt oder ausge­
schäumt werden. Alternativ können Platten mit Nut­ und 
Federsystem oder Stufenfalz verwendet werden. Voraus­
setzung ist aber eine sehr ebene Decke.

Rohre und Leitungen

Eine lückenlose Dämmung der Kellerdecke ist oft schwie­
rig, weil unterhalb der Decke Elektroinstallationen oder 
Rohrleitungen verlegt sind. Einige Leitungen können gut 
in die Dämmung eingebunden werden, etwa Heizungs­ 

und Warmwasserleitungen. Sind die Leitungen bisher 
nicht gedämmt, reduziert man so gleichzeitig auch die 
Wärmeverluste der Rohrleitungen. Meist haben die Roh­
re etwas Abstand zur Decke. Mindestens sollte zwischen 
dem Rohr und der Kellerdecke eine dünnere Dämmplat­
te angebracht werden. In die Lücken kann loser Dämm­
stoff gestopft werden.

t
Um künftige Reparaturen oder Umbauten 
nicht zu erschweren, sollte man die Lage aller 

Rohre und Leitungen, die später durch Dämmung 
verdeckt sind, dokumentieren, etwa durch Fotos.

Es gibt aber auch Installationen oder Leitungen, die in 
der Regel frei zugänglich sein müssen, wie Gasleitun­
gen. Auch Elektroleitungen sollten zugänglich bleiben 
und daher am besten unterhalb der Dämmung neu ver­
legt werden. Deckenleuchten sollten neu befestigt und 
die Anschlüsse dafür verlängert werden. 

Kaltwasserleitungen müssen kalt bleiben, um das Trink­
wasser vor einer Keimbildung durch Erwärmung zu 
schützen. Sie dürfen daher nicht zu dicht an Heizungs­ 
und Warmwasserleitungen liegen. Kaltwasserleitungen 
sollten auch gedämmt sein, um Kondenswasser und Kor­
rosion zu vermeiden.

Welche Leitungen oder Installationen frei bleiben oder 
versetzt werden müssen, sollte geklärt werden, bevor 
die Kellerdecke gedämmt wird. Zur Beurteilung sollten 
Fachleute für Elektrotechnik, Heizungs­ und Sanitärins­
tallation hinzugezogen werden. Werden im Rahmen ei­
ner Gesamtsanierung auch neue Leitungen verlegt und 
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Dämmplatten aus Hartschaum mit Stufenfalz werden 
hier vollflächig an der Kellerdecke verklebt



die Elektroinstallation erneuert, sollte die Kellerdecken­
dämmung vor dem Einbau der neuen Leitungen erfolgen. 

Flankendämmung der Wände

Um die Wirkung von Wärmebrücken zu mildern, sollten 
die Außenwandflächen direkt unterhalb der Decke eben­
falls gedämmt werden. Dafür kann die Dämmung 40 bis 
50 cm nach unten gezogen werden, etwa eine Platten­
breite. Das nennt man Flankendämmung.

Optimal ist die Kombination mit einer Außendämmung 
der Fassade, bei der auch der Sockel von außen ge­
dämmt wird. Denn ansonsten ist die Flankendämmung 
im Keller nur ein Tropfen auf den heißen Stein: Die meis­
te Wärme geht durch die ungedämmte Außenwand  
direkt nach außen verloren.

Bei Innenwänden ist die Wärmebrückenwirkung wegen 
des geringeren Temperaturunterschieds zwischen Erd­
geschoss und Keller in der Regel schwächer. Ob hier auf 
eine Flankendämmung verzichtet werden kann, hängt 

von der individuellen Situation ab. Bei nach oben durch­
gehenden Wänden aus Ziegeln oder Beton, welche die 
Wärme gut leiten, kann eine Flankendämmung bei­
spielsweise durchaus sinnvoll sein.

> DÄMMUNG VON OBEN

Statt der Dämmung der Kellerdecke von unten kann die 
Decke auch von oben, also von der »warmen Seite« ge­
dämmt werden. Diese Art der Dämmung ist allerdings 
sehr aufwändig. Denn dazu muss in der Regel der Est­
rich entfernt werden, damit die Raumhöhe sowie die Tür­ 
und Brüstungshöhen eingehalten werden und im Ein­
gangsbereich keine Schwellen entstehen. Daher ist die 
Dämmung von oben vor allem dann sinnvoll, wenn bei 
einer größeren Sanierung der Estrich sowieso abgebro­
chen und erneuert wird oder wenn nachträglich eine 
Fußbodenheizung eingebaut werden soll. 

Da trotz Abbruch des Estrichs meist wenig Höhe für die 
neue Dämmung vorhanden ist, sollte ein Dämmstoff mit 
einer sehr guten Dämmwirkung eingebaut werden, min­
destens der Wärmeleitfähigkeitsstufe (WLS) 030 oder 
besser. 

Kann der vom GEG geforderte Mindest­U­Wert bei Sa­
nierung des Fußbodenaufbaus (siehe Seite 3) nicht ein­
gehalten werden, gilt folgende Ausnahme: Die Anforde­
rungen gelten als erfüllt, wenn ein Fußbodenaufbau mit 

d
Weitere Informationen zur Außendämmung der 
Fassade bietet die Broschüre der Verbraucher­

zentrale »Das Wärmedämmverbundsystem«, Heft 2 
der Reihe »Wärmedämmung mit Qualität«. Die im 
Text genannten Infobroschüren sind in den Bera­
tungsstellen erhältlich oder stehen zum Download 
unter www.energieberatung-rlp.de zur Verfügung.
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einem Dämmstoff der WLS 035 in der Dämmschichtdicke 
ausgeführt wird, die ohne Anpassung der Türhöhen 
höchstens möglich ist. 

!
Schallschutz nicht vergessen 
Bei allen neuen Fußbodenaufbauten muss der 

Schallschutz beachtet werden. Durch den Einbau 
von Randdämmstreifen wird ein Kontakt des Boden­
belags mit den angrenzenden Bauteilen verhindert 
und somit auch die Schallübertragung.

Dennoch sollten die Mindestanforderungen möglichst 
eingehalten oder, im Hinblick auf die Beantragung von 
Fördermitteln, sogar unterschritten werden. Um bessere 
Dämmwerte zu erreichen, kann die Dämmung von oben 
auch mit einer zusätzlichen Dämmung unterhalb der 
Kellerdecke kombiniert werden. 

Eine weitere Lösung bei begrenztem Platz ist der Einbau 
von Vakuum­Isolations­Paneelen (VIP) in die neue Fußbo­
denkonstruktion. Bei diesen Dämmplatten wird ein Kern­
material mit einer hochdichten Verbund­Folie ummantelt 
und die Platten anschließend »evakuiert«, das heißt, ih­
nen wird die Luft entzogen. Das so entstehende Vakuum 
leitet so gut wie keine Wärme. Daher haben die Paneele 
eine WLS von nur 004 ­ 008, sie können also sehr viel 
dünner sein als herkömmliche Dämmstoffe, bei gleicher 
Dämmwirkung. Allerdings müssen sie passgenau gelie­
fert werden, da sie vor Ort nicht zugeschnitten werden 
können. Nachteilig ist auch der wesentlich höhere Preis.

Sonderfall Gewölbedecke

Bei Kappen­ oder Gewölbedecken besteht der Fußbo­
denbelag im Erdgeschoss meist aus Dielenbrettern die 
auf Lagerhölzern in einer Sandschüttung liegen. Wird 

der Fußbodenaufbau erneuert, kann die Sandschüttung 
durch eine Dämmung, beispielsweise eine Dämmschüt­
tung mit Trockenenstrich, ersetzt werden. Gegebenen­
falls muss unter der Dämmung eine Feuchtesperre ein­
gebracht werden. Da Schüttungen meist schlechtere 
Dämmwerte haben, kann diese mit einer Lage Dämm­
platten mit besserer WLS kombiniert werden.

> HOLZBALKENDECKEN

In manchen älteren Gebäuden, etwa Fachwerkhäusern, 
findet man auch Kellerdecken, die als Holzbalkendecke 
ausgebildet sind. Hier können zur Verbesserung des 
Wärmeschutzes die Balkenzwischenräume mit Dämm­
stoff ausgefüllt werden. Dafür eignen sich vor allem 
Dämmschüttungen oder Einblasdämmstoffe, beispiels­
weise Granulat oder Flocken aus Mineralfaser. 

Um zu verhindern, dass feuchte Raumluft in die Decken­
konstruktion eindringt und Schäden verursacht, sollte 
im Zuge der Dämmung nachträglich eine luftdichte Ebe­
ne eingebracht werden, beispielsweise eine Dampf­
bremsfolie. So werden auch Zuglufterscheinungen aus 
dem Keller und – in gefährdeten Gebieten – die Radon­
belastung (siehe Seite 4) verringert.

d
Weitere Informationen zur Luftdichtheit bie­
tet die Broschüre der Verbraucherzentrale 

»Gebäude – Richtig dicht!«, Heft 5 der Reihe »Wärme-
dämmung mit Qualität«. 

Bevor gedämmt wird, sollten die Holzbestandteile der 
Decke immer auf Feuchtigkeit untersucht werden. Denn 
diese Decken sind durch ihre Lage besonders anfällig für 
Feuchteschäden oder Schädlingsbefall. Vor allem die  
sogenannten Balkenköpfe, die auf dem Mauerwerk der  
Außenwand aufliegen, sind gefährdet. Beschädigte Holz­
teile müssen ausgetauscht werden. 

Ist das Mauerwerk feucht, sollte es vor der Dämmung 
zunächst trockengelegt werden. Damit Wand und Decke 
dauerhaft trocken bleiben, müssen geeignete Maßnah­
men vorgesehen werden. Um Fehler zu vermeiden, soll­
ten für die genaue Planung im Denkmalschutz erfahre­
ne Fachleute oder Sachverständige für Feuchteschäden 
hin zugezogen werden. Gewölbedecke 

Feuchtesperre, 
falls erforderlich 

Bodenbelag auf Trockenestrich 

Dämmplatten 

Gebundene Schüttung zum Höhenausgleich 

Erdgeschoss 

Unbeheizter Keller 

Beispiel für einen neuen Fußbodenaufbau
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INNENWÄNDE
Gibt es im Kellergeschoss beheizte Räume, sollten auch 
die inneren Trennwände zwischen den beheizten und 
unbeheizten Bereichen untersucht und der Wärme­
schutz verbessert werden. Vor allem bei dünnen Wän­
den lohnt sich das. Allerdings sollte dabei auch berück­
sichtigt werden, wie oft die Räume beheizt werden. Bei 
einem selten beheizten Gästezimmer oder Hobbyraum 
ist es vielleicht sinnvoller, doch eher die Decke zum 
ständig beheizten Erdgeschoss zu dämmen. 

> DÄMMUNG VON DER KALTEN SEITE

Die Dämmung sollte bevorzugt auf der der kalten Seite 
der Wand angebracht werden. Die einfachste Lösung ist 
das Ankleben von Dämmplatten, analog zur Dämmung 
der Kellerdecke von unten. Auch dies ist bei handwerkli­
chem Geschick gut in Eigenleistung möglich. 

Da an der Wand meist Stoßfestigkeit gefragt ist, können 
Dämmplatten verwendet werden, die mit einem festen 
Plattenmaterial verbunden sind, zum Beispiel mit Gips­
kartonplatten. Alternativ können die Dämmplatten auch 
verspachtelt oder verputzt werden. Eine weitere Mög­
lichkeit ist eine sogenannte Vorsatzschale oder Vorwand­
installation: An der Wand wird eine Unterkonstruktion 
befestigt, die Zwischenräume werden mit Dämmstoff 
gefüllt und anschließend mit Platten beplankt. 

Auch bei der Dämmung der Wände gilt: Die Dämmung 
sollte lückenlos und die Fugen und Anschlüsse sollten 
dicht sein. Bezüglich des Einbindens von Leitungen oder 
Rohren gilt das Gleiche wie bei der Dämmung der Keller­
decke. Versetzt werden müssen hier im Besonderen vor­
handene Lichtschalter und Steckdosen.

> INNENTÜREN

Alle Türen zwischen beheizten und unbeheizten Räumen 
sollten ebenfalls ertüchtigt werden. Fehlen die Dichtun­
gen, ist das Nachrüsten einer umlaufenden Dichtung 
eine einfache und preisgünstige Sofortmaßnahme. Für 
den unteren Abschluss gibt es Bürstendichtungen. Alter­
nativ kann das Türblatt mit einer absenkbaren Boden­
dichtung nachgerüstet werden. Muss die Tür sowieso 
erneuert werden, lohnt sich der Einbau einer Tür mit ei­
nem gedämmten Türblatt. 

Für »thermisch trennende« Türen gilt: Damit sich das 
Türblatt durch den Einfluss von unterschiedlichen Tem­
peraturen auf die beiden Türblattseiten nicht verformt, 
muss die Tür stabil genug sein. Die Klimastabilität einer 
Tür wird mit der Klimaklasse angeben. So gekennzeich­
nete Türen werden nach DIN EN 1121 geprüft und in fünf 
Klassen  eingeteilt, je nach zu erwartender Temperatur­
differenz: a, b und c für Innentüren, d und e für Außentü­
ren. Bei Innentüren aus Holz wird auch die Vorschrift 
RAL­GZ 426 der RAL Gütegemeinschaft Innentüren ange­
wendet. Hier erfolgt die Einteilung in die Klassen I bis III 
(entspricht den Klassen a bis c der DIN). Für Türen, die 
an unbeheizte Kellerräume grenzen, sollte die Klima­
klasse III bzw. c gewählt werden. 

> KELLERABGANG NICHT VERGESSEN

Dem Treppenabgang zum Keller wird bezüglich einer 
Dämmung meist keine große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Dabei kann hier einiges an Wärme verloren ge­
hen. Wo gedämmt werden sollte, hängt davon ab, wo die 
Grenze zwischen warm und kalt verläuft. Bei bis zum 
Kellergeschoss offenen und beheizten Treppenhäusern 
sind das die Wände und die Tür zum unbeheizten Keller 
sowie der Boden zum Erdreich. Ein unbeheizter Kellerab­
gang mit Zugang im Erdgeschoss, meist über eine Holz­

Kellerabgang aus einer dünnen Holzkonstruktion unter-
halb einer Holztreppe – durch eine Dämmung können 
Wärmeverluste und Zugerscheinungen stark reduziert 
werden
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tür, wird nach oben hin durch die Treppe ins Oberge­
schoss abgegrenzt, seitlich durch dünne Wände.  

Die Wände können, wie beschrieben, von der »kalten 
Seite« gedämmt werden. Die Tür sollte zumindest abge­
dichtet oder gleich durch eine wärmegedämmte Tür er­
setzt werden. Die Unterseite der Treppe ist meist recht 
einfach zu ertüchtigen: Bei glatten Betontreppen kön­
nen Dämmplatten an die Schräge geklebt werden. Bei 
Holztreppen eignet sich auch eine Verkleidung, solange 
noch genügend Durchgangshöhe vorhanden ist. Undich­
te Stellen an der Treppe sollten zuvor luftdicht geschlos­
sen werden, die Hohlräume können mit weichen Dämm­
stoffen gefüllt werden. 

Die Dämmung der Bodenplatte ist aufwändiger (siehe 
Seite 13), da der vorhandene Fußbodenaufbau entfernt 
und erneuert werden muss. Wenn es sich nur um eine 
kleine Fläche handelt, steht der Aufwand meist in keinem 
Verhältnis zum Nutzen und kann vernachlässigt werden. 
Wenn es von der Raumaufteilung her möglich ist, kann es 
Sinn machen, ein offenes Treppenhaus zu schließen und 
durch eine neue, gut gedämmte Zwischenwand und Tür 
im Erdgeschoss vom beheizten Bereich abzutrennen. 

AUSSENWÄNDE
Ist der Keller dauerhaft beheizt oder soll er zu Wohnzwe­
cken ausgebaut werden, sollten zur Verbesserung des 
Wärmeschutzes die Außenwände gedämmt werden. Da­
für gibt es grundsätzlich zwei Möglichkeiten: die Däm­
mung von außen oder von innen.

> PERIMETERDÄMMUNG VON AUSSEN

Bei dieser Art der Dämmung wird eine sogenannte Peri­
meterdämmung auf der Außenseite der Kellerwände, 
außerhalb der Abdichtung, angebracht. Dafür müssen 
die Wände vorher freigelegt werden, das heißt, es sind 
aufwändige Erdarbeiten notwendig. Die Dämmung von 
außen ist also vor allem dann sinnvoll, wenn gleichzeitig 
Maßnahmen zum Schutz gegen Feuchtigkeit durchge­
führt werden sollen oder müssen.

Sind die Wände freigelegt, um zum Beispiel eine neue 
Abdichtung aufzubringen, sind die zusätzlichen Kosten 
für die Dämmung nicht hoch. Daher schreibt das GEG 
vor, dass bei beheizten Kellern in diesem Fall auch ge­

dämmt werden muss (siehe Seite 3). Die Perimeterdäm­
mung schützt die Abdichtung auch gegen Beschädigun­
gen, etwa beim Wiederverfüllen oder durch den Erd­
druck. 

Weitere Vorteile einer Dämmung von außen: Sie ist weit­
gehend wärmebrückenfrei auszuführen, in den Innen­
räumen wird keine Renovierung nötig und es geht kein 
Raum verloren. 

Perimeterdämmungen müssen sehr druckfest und was­
serbeständig sein und dürfen nicht verrotten. In der Re­
gel verwendet man dafür dichte Hartschaumplatten, wie 
extrudiertes Polystyrol, oder Platten aus Glasschaum. 

!
Wichtig: Im Bereich von Grundwasser oder 
drückendem Wasser dürfen nur Perimeter­

dämmungen mit einer allgemeinen bauaufsichtli­
chen Zulassung (abZ) für diese Anwendungsfälle 
eingebaut werden. Die genauen Grundwasserver­
hältnisse können nur durch ein Baugrundgutachten 
festgestellt werden.

Abdichtungsarbeiten und Perimeterdämmung sollten 
nur durch ein Fachunternehmen ausgeführt werden. 

Übrigens: Auch wenn der Keller unbeheizt bleibt, macht 
es bei einer sowieso geplanten Erneuerung der Abdich­
tung Sinn, die Wände gleichzeitig zu dämmen. So wird 
nicht nur die Abdichtung geschützt, sondern auch das 
Schimmelrisiko im Keller (siehe Seite 14) verringert, da 
die Temperatur auf der inneren Wandoberfläche ansteigt.

Sockel und freiliegende Außenwände

Eine Perimeterdämmung ist immer dann nötig, wenn die 
Kellerwände im Erdreich oder im Spritzwasserbereich 
des Sockels liegen (bis 30 cm über der Geländeoberkan­
te). Gibt es bei Hanglage des Gebäudes auch freiliegen­
de Außenwände im Kellergeschoss, können diese mit ei­
nem Wärmedämmverbundsystem gedämmt werden, wie 
es bei Außenwänden oberhalb des Kellers üblich ist.

Für einen optimalen Wärmeschutz ist die Kombination 
mit einer Fassadendämmung des ganzen Gebäudes 
sinnvoll. In diesem Fall sollte die Perimeterdämmung  
lückenlos an die Außendämmung der oberen Geschosse 
anschließen. So werden Wärmebrücken im Sockelbe­
reich vermieden.
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> INNENDÄMMUNG 

Eine Innendämmung ist eine Möglichkeit den Wärme­
schutz zu verbessern, wenn die Wände nicht von außen 
gedämmt werden sollen oder können. Beispielsweise 
weil eine Terrasse im Weg ist oder an ein Nachbargebäu­
de angebaut wurde. Voraussetzung ist, dass die Keller­
wände trocken sind. Sind die Wände feucht, muss vor ei­
ner Dämmung die Ursache gesucht und beseitigt wer­
den. 

Eine Dämmung von innen ist unabhängig von der Witte­
rung durchführbar und preisgünstiger als die Außen­
dämmung, da keine Erdarbeiten notwendig sind. Innen 
gedämmte Räume lassen sich schneller aufheizen, da 
die Außenwände weniger »mitgeheizt« werden. Das ist 
vor allem bei kurzzeitiger Nutzung von Vorteil. Aller­
dings wird eine Renovierung der Innenräume notwendig 
und die Raumfläche reduziert sich durch die Maßnahme. 

Für die Innendämmung eignen sich feste Dämmplatten, 
zum Beispiel aus Mineralschaum oder Gipskarton­Poly­
styrol­Verbundplatten. Alternativ kommen Dämmmatten 
oder loser Dämmstoff in Frage, etwa aus Mineralfaser 
oder Cellulose, die zwischen einer Unterkonstruktion 
eingebracht und verkleidet werden (Vorsatzschalen).

Dabei kommt es besonders auf eine sorgfältige Ausfüh­
rung an. Feste Dämmplatten müssen vollflächig auf den 
Wänden verklebt werden, damit die Platten nicht von 

feuchtwarmer Raumluft hinterströmt werden können. Ist 
der Untergrund uneben, sollte vorher ein Ausgleichs­
putz aufgetragen werden. 

Die Außenwand wird durch die Innendämmung kälter, 
da sie nicht mehr von innen aufgewärmt wird. Gelangt 
Raumluft hinter die Dämmplatten, kühlt diese dort ab 
und setzt die in der Luft enthaltene Feuchtigkeit frei.  
Dadurch besteht die Gefahr, dass sich hier unerkannt 
Schimmel bildet. 

Dampfbremse – ja oder nein?

Bei Vorsatzschalen muss über der Dämmung auf der 
Raumseite eine Dampfbremsbahn angebracht werden.  
Diese schützt die Dämmung vor einem Feuchteeintrag 
durch Wasserdampfdiffusion und verhindert gleichzeitig 
einen Luftdurchgang. Alle Fugen und Anschlüsse sollten 
sehr sorgfältig ausgeführt und dauerhaft luftdicht ver­
klebt werden. Auch Öffnungen, beispielsweise für Steck­
dosen, müssen gut abgedichtet werden. Achtung: auch 
später darf die Dampfbremsbahn nicht beschädigt wer­
den, etwa durch das Anbringen von Dübeln. Sinnvoll 
wäre die Anordnung einer Installationsebene, durch die 
aber weitere Raumfläche verloren geht. 

d
Mehr Informationen zu Dampfbremsen und 
zum luftdichten Einbau bietet die Broschüre 

der Verbraucherzentrale »Dämmung im Dachge-
schoss, Heft 3 der Reihe »Wärmedämmung mit Quali-
tät«. 

Die Perimeterdämmung wird angebracht

 

Innenputz
Dämmstoffstreifen

Traglattung

Außenwand

Dämmung

Dampfbremsfolie
Anpresslatte

Innenverkleidung

innen

außen (Außenluft oder Erdreich)

Beispiel für Dämmung mit Vorsatzschale



Bei festen Platten kann auf eine Dampfbremse verzich­
tet werden, wenn das Material selbst dampfdicht ist 
oder dampfbremsend wirkt und luftdicht eingebaut 
wird, zum Beispiel durch Verputzen. Das können Dämm­ 
oder Verbundplatten aus Schaumglas, Polystyrol (EPS) 
oder Polyurethan (PU) sein. 

Auch bei sogenannten kapillaraktiven und dampfdurch­
lässigen Systemen, zum Beispiel aus Mineralschaum­ 
oder Calciumsilicatplatten, ist keine zusätzliche Dampf­
bremse notwendig. Diese Systeme erlauben den Feuch­
tetransport in die Wand hinein und ein Abtrocknen 
zurück in den Innenraum. Wichtig ist dabei, dass die 
Wand, auf die die Dämmung aufgebracht wird, saugfä­
hig ist. Sperrende Schichten, wie Fliesen, müssen vorher 
entfernt werden. Je nach System ist ein feuchtetechni­
scher Nachweis notwendig. 

Wärmebrücken vermeiden

Da die Außenwand durch die Innendämmung kälter 
wird, können die Oberflächentemperaturen an den Über­
gängen zu nicht gedämmten Stellen niedriger sein als 
vor der Dämmung. Dadurch steigt das Risiko für einen 
Schimmelbefall. Vor allem Fensterleibungen und ­stürze 
sind gefährdet und sollten daher unbedingt mitge­
dämmt werden. Ist nicht genug Platz vorhanden, sollte 
eine dünnere Dämmplatte mit einer besseren WLS ge­
wählt werden. Alternativ kann der alte Putz entfernt wer­
den, um Platz für die Dämmung zu schaffen. 

Auch an den Übergängen zu massiven Trennwänden und 
Decken können bei einer Innendämmung Wärmebrü­
cken nie ganz vermieden werden. Die Wirkung der Wär­
mebrücken kann aber durch das Anbringen einer etwa 
30 ­ 50 cm breiten Flankendämmung abgemildert wer­
den. Auf dem Markt gibt es für diesen Zweck spezielle 
Dämmkeile, die auch optisch für einen guten Übergang 
sorgen. 

!
Vor einer Innendämmung sollte überprüft wer­
den, ob in den Außenwänden Wasser­ oder 

Heizungsleitungen liegen. Da die Wand durch die  
Innendämmung kälter wird, könnten die Leitungen 
im ungünstigsten Fall einfrieren. 

Gute Planung und Ausführung unerlässlich

Die Ursache von Schäden bei Innendämmungen liegt in 
der Regel in einer falschen Planung und/oder einer 
handwerklich nicht fachgerechten Ausführung. Um Feh­
ler zu vermeiden, empfiehlt die Verbraucherzentrale die 
sorgfältige und fachgerechte Planung durch eine un­
abhängige Fachkraft, zum Beispiel aus den Bereichen 
Energieberatung, Architektur oder Ingenieurwesen. Die 
Ausführung sollte eine mit Innendämmungen erfahrene 
Fachfirma übernehmen. Eine Ausführung in Eigenleis­
tung ist nicht zu empfehlen. 

> KELLERFENSTER UND AUSSENTÜREN

Bei beheizten Kellern oder wenn der Keller zu Wohn­
zwecken umgebaut wird, sollten auch die Fenster und 
Außentüren möglichst energiesparend sein. Bei gleich­
zeitiger Dämmung der Kelleraußenwände lohnt es sich, 
auch über den Austausch der Fenster nachzudenken – 
vor allem immer dann, wenn noch alte, einfach verglaste 
Kellerfenster vorhanden sind. Im Zuge der Sanierung 
sollte auch der Einbruchschutz verbessert werden, denn 
Kellerfenster und ­türen sind besonders gefährdet. 

d
Ausführliche Informationen zur Auswahl und 
zum Einbau von Fenstern und Türen sowie zum 

Einbruchschutz bietet die Broschüre der Verbrau­
cherzentrale »Fenster und Türen richtig einbauen«, 
Heft 4 der Reihe »Wärmedämmung mit Qualität«.

Innendämmung aus Mineralschaumplatten mit 
Dämmung der Fensterleibungen

| Außenwände12
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KELLERBODEN
Die Kellerbodenplatte ist in den meisten Kellern nur 
schlecht oder gar nicht gedämmt. Wird der Keller be­
heizt, sollte, je nach Ausgangszustand, auch der Keller­
boden energetisch verbessert werden. Die nachträgliche 
Dämmung der Bodenplatte ist allerdings meist sehr auf­
wändig. 

Hier muss man abwägen: Wird der Keller nur ab und zu 
beheizt, etwa als Hobbyraum, ist eine aufwändige Maß­
nahme häufig nicht wirtschaftlich realisierbar, weil die 
Kosten für die Sanierung einer eher geringen Energie­
einsparung gegenüberstehen. Ist eine höherwertige und 
dauerhafte Nutzung als Wohnraum vorgesehen, sollte 
man auf eine gute Wärmedämmung am Boden nicht ver­
zichten. Hier spielt, neben der Energieeinsparung, auch 
die höhere Behaglichkeit und der Schutz vor Feuchtig­
keit eine wichtige Rolle. 

> DÄMMUNG AUF DER BODENPLATTE

Bei Bestandsgebäuden kommt in der Regel nur die Däm­
mung der vorhandenen Bodenplatte von oben in Frage, 
in Verbindung mit einer Erneuerung des Fußbodens. 

Für eine genaue Planung sollte man zunächst untersu­
chen, wie hoch der jetzige Fußbodenaufbau ist und ob 
bereits Dämmung vorhanden ist. Mitunter kann man das 
am Wandanschluss im Sockelbereich oder an Türdurch­
gängen feststellen oder durch eine kleine Bohrung in 
den Fußboden. 

Ein Abbruch des vorhandenen Fußbodenaufbaus lässt 
sich in den meisten Fällen nicht vermeiden. Für eine 
Dämmung gemäß dem GEG (siehe Seite 3) oder im  
Rahmen einer Förderung reicht der durch den Abbruch 
gewonnene Platz häufig trotzdem nicht aus. Wird der 
Aufbau höher als vorher, werden Folgearbeiten nötig: 
Türblätter kürzen, Türstürze höher legen oder Heizkör­
per und Installationen versetzen. An Türdurchgängen zu  
unbeheizten Räumen entstehen Schwellen und an der 
Treppe wird die unterste Stufe niedriger, was zu Stolper­
fallen führen kann. 

Damit der neue Fußbodenaufbau inklusive Dämmung 
nicht viel höher wird als der alte, sollte eine dünne Däm­
mung mit einer sehr guten WLS verwendet werden. Für 
die Dämmung unter einem Estrich können Dämmplatten 

aus Phenolharz oder Polyurethan (PUR) verwendet wer­
den, die mit Wärmeleitfähigkeiten zwischen 022 und 
030 verfügbar sind. Eine weitere, aber kostspieligere 
Möglichkeit ist die Dämmung mit Vakuumisolationspa­
neelen (= VIP – siehe Seite 8).

!
Ist keine funktionstüchtige Abdichtung vor­
handen, muss vor einer Dämmung auf der  

Bodenplatte eine dampfdichte Abdichtungsbahn 
verlegt werden, die gegen Feuchte und Feuchtig­
keitsdiffusion aus dem Erdreich schützt. Die Bahn 
sollte an den Wänden bis zur Horizontalabdichtung 
in den Außenwänden hochgeführt werden. Vorhan­
dene Abdichtungen sollten auf ihre Funktionstüch­
tigkeit überprüft werden. 

Wärmebrücken vermeiden

Auch bei der Dämmung der Bodenplatte gilt, dass die 
Dämmschicht möglichst lückenlos sein sollte. Sind auf 
dem Boden Leitungen verlegt, sollten die Zwischen­
räume zwischen den Leitungen vollständig mit geeig­
netem Dämmstoff ausgefüllt werden, zum Beispiel mit  
einer Schüttung. Darüber sollte möglichst noch eine 
durchgehende Dämmschicht angeordnet werden. 

Allerdings sind die Temperaturunterschiede zum Erd­
reich am Boden geringer als im oberen Wandbereich 
oder zur Außenluft, die Differenz beträgt nur etwa 10 – 
15 °C. Daher wirken sich die Wärmebrücken hier nicht so 
stark aus. Auf eine Flankendämmung von Innenwänden 
im unteren Bereich kann daher verzichtet werden. 

> DÄMMUNG UNTER DER BODENPLATTE

Eine Perimeterdämmung unterhalb der Bodenplatte ist 
nur bei einem Neubau oder einer Erneuerung der Boden­
platte möglich. Dabei werden besonders druckfeste und 
feuchtigkeitsresistente Dämmplatten aus Hartschaum 
oder Schaumglas vor dem Betonieren unterhalb der Bo­
denplatte verlegt. Der Vorteil: Es kann in Verbindung mit 
einer Perimeterdämmung der Außenwände rundherum 
lückenlos und ohne Wärmebrücken gedämmt werden. 
Für einen möglichst energieeffizienten Neubau sollte 
dies die bevorzugte Ausführung sein.
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GUTES KLIMA 
IM KELLER

Sind die Kelleraußenwände gut gedämmt, wird auch das 
Risiko für eine Schimmelbildung deutlich reduziert. 
Denn Schimmelpilze brauchen Feuchtigkeit, um zu wach­
sen und gedämmte Wände sind innen wärmer und blei­
ben länger trocken. Dennoch müssen Wohnräume zu­
sätzlich durch angepasstes Heizen und Lüften dauerhaft 
trocken gehalten werden, um Schimmel zu vermeiden. 
Denn je nach Nutzung entsteht viel Feuchtigkeit, vor  
allem beim Waschen, Kochen oder Duschen, die nach 
außen abgeführt werden muss. 

Wann es Zeit zum Lüften ist, kann gut mit einem Hygro­
meter kontrolliert werden, das die Luftfeuchtigkeit misst 
und in keinem Haushalt fehlen sollte. Wie trocken die 
Raumluft sein sollte, hängt vom Dämmstandard des Ge­
bäudes und der Außentemperatur ab. 

d
Ausführliche Informationen zum Thema Schim­
mel vermeiden und Tipps zum Lüften bietet 

die Broschüre der Verbraucherzentrale »Damit die 
Pilze im Wald bleiben«.

Auch im unbeheizten Keller 
für Lüftung sorgen

Nicht oder selten beheizte Räume im ungedämmten  
Keller können wegen der niedrigeren Temperaturen der 
Wandoberflächen anfällig für einen Schimmelbefall sein. 
Waschküchen und Räume, in denen Wäsche getrocknet 
wird, sind wegen der höheren Luftfeuchte besonders ge­
fährdet. Nach einer Dämmung der Kellerdecke kann sich 
die Schimmelgefahr im unbeheizten Keller noch erhö­
hen. Denn jetzt fehlt die Wärme aus dem Erdgeschoss, 
die vorher den Keller unfreiwillig mit erwärmt und, in 
Verbindung mit Lüften, für eine gewisse Trocknung ge­
sorgt hat. 

Daher sollte auch in diesen Räumen immer die Luft­
feuchte beobachtet und für ausreichende Lüftung ge­
sorgt werden. Im Winter funktioniert das Trocknen durch 
Lüften in der Regel gut, denn kältere Luft enthält weni­
ger Feuchtigkeit als warme. In Wasch­ und Trockenräu­
men sollte man zusätzlich die Trocknung durch die Wär­
mezufuhr eines kleinen Heizkörpers unterstützen.

Den Keller im Sommer trocknen?

In manchen Kellern wird man Schimmel oder einen muf­
figen Geruch trotzdem nicht los. Kann man ausschlie­
ßen, dass Feuchtigkeit von außen eindringt, ist die Ur­
sache für erhöhte Luftfeuchte oft im Lüftungsverhalten 
in der wärmeren Jahreszeit zu finden. Denn warme Luft 
enthält mehr Feuchtigkeit in Form von Wasserdampf als 
kältere. Lüftet man den kühlen Keller bei schwül­war­
mem Wetter kann folgendes passieren: Die warme Luft 
kühlt an den kälteren Wänden ab, die Feuchte wird frei­
gesetzt und die Luftfeuchte steigt lokal an. Das führt im 
schlimmsten Fall zu Schimmelbildung. 

Häufig wird empfohlen, den Keller im Sommer nur in den 
kühleren Nacht­ und Morgenstunden zu lüften. Ob das 
hilfreich ist, hängt aber immer von der absoluten Luft­
feuchte ab, also der Menge Wasserdampf, die tatsäch­
lich in einem Kubikmeter Luft enthalten ist. Denn nur 
wenn die absolute Luftfeuchte außen niedriger ist als  
innen, wird die Kellerluft durch das Lüften trockener. 
Helfen können spezielle Lüftungsgeräte, die selbständig 
das Innen­ und Außenklima abgleichen und nur dann 
anspringen, wenn mit der Außenluft auch getrocknet 
werden kann. 

Im Sommer kann es dennoch schwierig sein, den Keller 
trocken zu halten, da die absolute Feuchte der Außenluft 
häufig längere Zeit zu hoch ist. Es klingt paradox, aber 
dann kann es helfen, den Keller gerade bei besonders 
heißen Außentemperaturen einige Tage intensiv durch­
zulüften. Dadurch wird zwar zunächst mehr Feuchte ein­
getragen, aber durch die höheren Temperaturen werden 
gleichzeitig die inneren Wandoberflächen erwärmt. Und 
wärmere Oberflächen tolerieren höhere Feuchtelasten, 
in der Folge verbessert sich das Kellerklima. Eine Alter­
native ist der Einsatz eines Kondensationstrockners  
zur Luftentfeuchtung, dessen Stromverbrauch möglichst 
niedrig sein sollte. Die nachhaltigere Lösung ist die 
Dämmung der Kelleraußenwände. Diese sorgt dauerhaft 
für wärmere Wandoberflächen und somit ein geringeres 
Schimmelrisiko im Keller. 

t
Wer eine Solarthermie­Anlage besitzt, kann 
Überschüsse im Sommer sinnvoll nutzen: Ein 

Heizkörper im Keller erhält die Solarwärme, die der 
Speicher nicht mehr aufnehmen kann. So kann der 
Keller fast kostenlos erwärmt und trocken gehalten 
werden.
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> INFORMATIONSADRESSEN (IM INTERNET)

• Deutsche Energie­Agentur GmbH  |  https://www.dena.de
• Fachverband Innendämmung e.V.  I  https://www.fvid.de/
• Fördermittelsuche des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz  I  https://www.foerderdatenbank.de
• Radon­Informationsstelle im Landesamt für Umwelt Rheinland­Pfalz  |   

https://lfu.rlp.de/bevoelkerung/radon­informationsstelle
• RAL Deutsches Institut für Gütesicherung und Kennzeichnung e.V.  |  Ratgeber Keller  |  

https://www.ral­guetezeichen.de

i
Die im Text genannten Infobroschüren sind in den Beratungsstellen der Verbraucherzentrale Rheinland­Pfalz 
erhältlich oder stehen zum Down load unter www.energieberatung-rlp.de zur Verfügung.

DAS WICHTIGSTE AUF EINEN BLICK

Empfohlene Qualitätsstandards bei der Dämmung im Kellergeschoss

Planung und Baubegleitung

• Ein verbesserter Wärmeschutzstandard wird erreicht (Orientierung an BEG Anforderungen für Einzel­
maßnahmen).

• Eine U­Wert Berechnung des jeweiligen Bauteils (Kellerdecke, ­wand oder ­boden) liegt vor.
• Alle Detailpunkte werden vor der Ausführung geklärt und zeichnerisch dargestellt.
• Anspruchsvolle Maßnahmen mit einem hohen Schadensrisiko (wie Perimeter und Innendämmung) werden 

durch eine unabhängige Baubegleitung fachgerecht geplant und die Ausführung überwacht.
• Vor der Dämmung von Kellerdecken oder ­wänden wird sichergestellt, dass das Bauteil nicht durch Feuchtig­

keit beeinträchtigt ist. Bei vorhandener Feuchtigkeit wird die Ursache fest gestellt und beseitigt.
• Im Vorfeld wird geprüft, welche Leitungen und Rohre zugänglich bleiben müssen. Die Lage später verdeckter 

Installationen wird dokumentiert.
• In Radon­Vorsorgegebieten wird geprüft, ob Schutzmaßnahmen notwendig sind.
• Bei Problemen mit Feuchte oder Schimmel im Keller ist eine individuelle Beratung durch Fachleute aus den 

Bereichen Energieberatung, Architektur, Ingenieurwesen oder Bauphysik sinnvoll.

Bauausführung

• Das Fachunternehmen weist seine Qualifizierung und regelmäßige Fortbildung nach.
• Die Einbaurichtlinien der Hersteller werden beachtet und befinden sich während der Bauphase immer  

auf der Baustelle. Das Personal auf der Baustelle ist geschult.
• Ist die Ausführung in Eigenleistungen geplant, wird sie durch eine unabhängige Beratung begleitet.

Detailausführung der Dämmung

• Die Dämmschicht wird lückenlos verlegt und luftdicht angeschlossen.
• Vorhandene Installationsleitungen und ­rohre werden in die Dämmung eingebunden oder verlegt.
• Zur Wärmebrückenreduzierung wird bei der Kellerdeckendämmung eine Flankendämmung der Außen­ 

wände vorgesehen.
• Bei der Innendämmung von Außenwänden werden Leibungen und Stürze gedämmt. Wärmebrücken an  

einbindenden Wänden und Decken werden durch eine keilförmige Dämmung abgemildert.
• Bei der Dämmung der Bodenplatte wird eine durchgehende Schicht für die Abdichtung gegen Boden­

feuchtig keit eingebaut, sofern diese fehlt. Bestehende Abdichtungen werden auf ihre Funktions tüchtigkeit 
überprüft.

• Bei Erneuerung von Fußbodenkonstruktionen wird der Schallschutz berücksichtigt.
• Der Kellerabgang wird energetisch ertüchtigt, Türen werden abgedichtet oder erneuert.
• Bei beheizten Kellern werden die Fenster und Außentüren energetisch ertüchtigt oder erneuert.
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